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Auf  Schloss Hartberg in Oberösterreich diskutieren  250 Teilnehmer aus zehn Staaten
Europas brennende Fragen rund um das Lebensende.

2

I N H A LT

LEBENSFORUM 82

LI
FE

 IS
SU

ES
 IN

ST
IT

UT
E

ährend in Belgien und den
Niederlanden seit Jahren
Menschen – teils auf eigenen

Wunsch, teils ohne ihre Einwilligung –
euthanasiert werden, während im Euro-
parat und im Europäischen Parlament
immer wieder um Positionen zur aktiven
Sterbehilfe gerungen wird, gibt es in
Deutschland und Österreich einen
zumindest weitgehenden Konsens dage-
gen. Der Schreck sitzt noch in den Glie-

dern. In einem Ort wie dem oberöster-
reichischen Schloss Hartheim, wo 30.000
kranke, behinderte und schwache Men-
schen von den Nazis ermordet wurden,
umso mehr.

Der Nazi-Chefpropagandist Joseph
Goebbels hatte 1941 den Film »Ich klage
an« in Auftrag gegeben: ein Höhepunkt
der Euthanasie-Propaganda der Natio-
nalsozialisten. Er zeigt einen Arzt, der

seine geliebte junge Frau, die an Multipler
Sklerose erkrankt war, aus Mitleid und
auf ihre eigene Bitte hin tötete. In einem
Nebenzimmer des Gerichts diskutieren
die Geschworenen das Dilemma, dass die
Gesetze eine solche Tötung auf Verlangen
zwar verbieten, der Arzt aber nach einem
höheren Ethos gehandelt habe. Am Ende,
dem Freispruch aus Mangel an Beweisen
bereits recht nahe, leugnet der Arzt vor
Gericht die Tat nicht mehr, sondern be-

kennt sich dazu, fordert sein Urteil und
die Änderung von Gesetzen, die den lei-
denden Menschen zwingen, sein Leben
weiter zu leben. Auf eine höchst emotio-
nale, im Stil jener Zeit theatralische Art
wird die Euthanasie auf Verlangen als
wahre Menschlichkeit präsentiert.

Diese Argumente kennen wir auch
heute: Darf man es einem an unerträgli-
chen Schmerzen Leidenden verwehren,

seinem Leben ein Ende zu setzen? Ist es
nicht eine Tat des wahren Humanismus,
ihm dabei unterstützend die Hand zu
reichen? – Die Wirklichkeit war jedoch
ganz anders: Bereits 1934 hatte ein Nazi-
Gesetz »Zur Verhinderung erbkranken
Lebens« zur Einrichtung von Erbgesund-
heitsgerichten geführt, die die Zwangs-
sterilisierung hunderttausender Menschen
anordneten. Nationalsozialistische Ärzte
ließen 70.000 Menschen in Euthanasie-

Anstalten ermorden. Schloss
Hartheim war eine dieser Anstal-
ten. Nach dem Anschluss Ös-
terreichs an Hitlers Deutschland
im Jahr 1938 wurden hier zuerst
die 200 Pfleglinge des Hauses,
dann Patienten der Pflegean-
stalten des Reichs und schließlich
auch arbeitsunfähige KZ-Häft-
linge umgebracht.

Bevor die Nazis zehntausende
Menschen in dem malerisch ge-
legenen Renaissance-Schloss
töteten, diente es als Pflegeheim
für Menschen mit schweren Be-
hinderungen. Eine Gedenktafel
erinnert, wenngleich in der heute
durchaus anstößig wirkenden
Sprache jener Zeit, an den ur-
sprünglich wohltätigen Zweck:
»Aus Anlass des 50jährigen Re-
gierungsjubiläums Seiner kai-
serlich-königlichen Apostolischen
Majestät Kaisers Franz Josef I.
widmet Seine Durchlaucht Fürst
Camillo Heinrich Starhemberg

dieses Asyl den armen Schwach- und
Blödsinnigen, Idioten und Cretinösen im
Jahre 1898.« Starhemberg stellte sein
kastellartiges Schloss als Pflegeanstalt zur
Verfügung, damit die Ordensschwestern
des Hl. Vinzenz von Paul diese Menschen
hier betreuen und pflegen konnten. Die
Strategie der Nazis war deshalb, wie EU-
Kommissar Jan Figel dies formulierte,
tatsächlich »perverser Sozialdarwinis-

mus«, denn im Gegensatz zum Propa-
gandafilm »Ich klage an« ging es nicht
um Selbstbestimmung der Leidenden,
sondern um die Herstellung von »Volks-
gesundheit« durch Ermordung der Kran-
ken, Schwachen und Behinderten.

Seit 1995 bemüht sich der »Verein
Schloss Hartheim« darum, den Ort des
Grauens zu einem »Lern- und Gedenk-
ort« zu machen. Oberösterreichs Landes-

hauptmann (Ministerpräsident) Josef Püh-
ringer verkündete nun als Ziel, Hartheim
»mehr und mehr zu einem Ort der ethi-
schen Auseinandersetzung« und langfris-

tig zu einem internationa-
len Ethik-Zentrum werden
zu lassen. Einen Auftakt
dazu bildete ein internatio-
naler Kongress vom 20. bis
22. April unter dem Motto
»Sinn und Schuldigkeit.
Fragen zum Lebensende«,
zu dem sich 250 Teilneh-
mer aus zehn Staaten Euro-
pas versammelten, um Fra-
gen der Sterbehilfe und der
Sterbebegleitung zu dis-
kutieren.

STARKE ARGUMENTE
GEGEN EUTHANASIE

Fast alle Referenten –
Ärzte, Politiker, Philoso-
phen, Kirchenvertreter und
Behinderte – plädierten bei
der Tagung klar für eine
Sterbebegleitung und ge-

gen aktive Sterbehilfe, also dafür, dass
Menschen an der Hand, statt durch die
Hand eines Menschen ster-
ben, wie dies der 2004 ver-
storbene Wiener Kardinal
Franz König einst formu-
liert hatte. Angesichts des
in Hartheim Geschehenen
drängt sich aber die Frage
auf, ob die vorgebrachten
Argumente ausreichen und
auch langfristig gesell-
schaftlich tragen können.

• Die Gesellschaft werde
ärmer, wenn sie keinen
Platz mehr habe für die
Menschen mit Behinde-
rung, betonten etwa Kar-
dinal Christoph Schön-
born und der Psychia-
ter Manfred Lütz. Der
Schauspieler Tobias Mo-
retti warnte davor, das Le-
ben zur Kosten-Nutzen-
Rechnung zu machen:
Wie solle man heute der
Generation der Kinder, »die selber um
ihre Existenzberechtigung kämpft, weil
sie nur kostet, erklären, dass es eine
Gesellschaft reicher macht, Platz zu
haben für das Nicht-Normale, auch für
das Welke und das Sterben?« »Es ist
ja, als würde man eine Jahreszeit weg-
kürzen. Als würde man den Herbst ab-
schaffen.«

• Es sei eine Anmaßung des Menschen,
zwischen lebenswertem und lebensun-
wertem Leben zu unterscheiden, wie
dies die Nazis taten, betonte der öster-

reichische Bundespräsident Heinz Fi-
scher. Der Mensch sei eben nicht auf-
zurechnen gegen andere, etwa politische
Zielsetzungen, auch nicht gegen solche,
die der Gesellschaft insgesamt nützen
würden.

• Der Tod sei »etwas Natürliches und er
soll seiner Natürlichkeit nicht beraubt
werden«, meinte Bundespräsident Fi-
scher. Theologisch begründete dies etwa
der muslimische Arzt Ahmet Hamidi,
der Vizepräsident der Islamischen Glau-
bensgemeinschaft in Österreich ist: »Le-
ben und Tod sind ja von Anfang an Ins-
trumente der Vorsehung Gottes.«
Selbstmord und aktive Sterbehilfe seien
deshalb aus muslimischer Sicht »Über-
tretung und Aufruhr gegen den göttli-
chen Beschluss«.

• Wenn die Türe zur Euthanasie einmal
aufgemacht sei, dann gebe es keine
Grenze mehr, zeigten viele Referenten
am niederländischen Beispiel. Der Psy-
chiater Christian Spaemann sprach von
der »unausweichlichen Tendenz zur
Ausweitung der Euthanasie«. Bereits

heute geschähen 2,2 Prozent der Eu-
thanasie-Fälle in den Niederlanden oh-
ne Einwilligung des Betroffenen. Be-
fürworter würden »Suizid-Sets bei Ge-
sundheitsämtern« fordern.

• Dazu kommt das Leben der potenziell
Betroffenen: Wenn es den schwerst be-
hinderten Menschen oder unheilbar
Kranken und Siechenden erlaubt ist,
aktive Sterbehilfe zu verlangen, dann
geraten alle Behinderten, alle Unheil-
baren, alle Siechenden unter Rechtfer-
tigungsdruck. Der Mediziner und Phi-
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Hält der Damm?

W
Von Stephan Baier

Vom 20.-22. April diskutierten auf Schloss Hartheim in Oberösterreich 250 Teilnehmer aus zehn
Staaten Europas auf einem internationalen Kongress brennende Fragen rund um das Lebensende. Die
Wahl des Ortes war nicht der Annehmlichkeit, sondern vielmehr dem Kontext geschuldet. Denn auf
der Tagung in Schloß Hartheim sprachen nicht nur hochkarätige Referenten, sondern auch die Mauern.

Das Foto zeigt den oberösterr. Landeshauptmann Josef Pühringer, den österr. Bundespräsidenten Heinz Fischer, Kardinal
Christoph Schönborn und EU-Kommissar Jan Figel (von links nach rechts)

Gedenktafeln in Schloss Hartheim, die an die rund 30.000 kranken und
behinderten Menschen erinnern, die hier von den Nazis ermordet wurden.

Tobias Moretti

Bob Schindler, der Bruder von Terri Schiavo, vor Schloss Hartheim
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Die Aktion Lebensrecht für Alle
e.V. (ALfA) setzt sich seit nunmehr
drei Jahrzehnten für das Lebens-
recht eines jeden Menschen ein.

Grund genug für einen aus-
führlichen Rückblick auf die

bewegte Geschichte der ALfA.
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